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Auf dem afrikanischen Kontinent dominieren wenige mächtige Großunter-
nehmen und es gibt eine überwältigende Anzahl zumeist informeller Mikro- 
und Kleinunternehmen. Doch das afrikanische Unternehmertum differen-
ziert sich und mit der zunehmenden Urbanisierung sind moderne Betriebe 
entstanden, die als „African Mittelstand“ bezeichnet werden.
 • Der Aufstieg eines unternehmerischen Mittelstands in Afrika wird durch die 
wachsenden Einkommen der Mittelschichten in den Großstädten begünstigt. 
Hier entwickeln sich industrielle Cluster. Zahlreiche Mittelstands unternehmen 
schaffen es sogar, sich in globale oder regionale Wertschöpfungsketten einzu-
binden. 
 • Für industrielle Neuerungsprozesse und für die Entwicklung des „African Mit-
telstand“ sind Ingenieure und Facharbeiter besonders wichtig. In den urbanen 
Zentren können die Unternehmen auf ein wachsendes Potenzial an qualifizier-
ten Arbeitskräften zurückgreifen. 
 • Während die Mittelschicht in Uganda und Nigeria wenig umfangreich ist und 
die Zahl der Mittelstandsunternehmen bislang ebenfalls gering bleibt, hat 
Tune sien eine sehr große Mittelschicht. Dennoch dominieren in diesem nord-
afrikanischen Land exportorientierte Großunternehmen; der Mittelstand ist 
extrem klein. 
 • In Afrika kann sich der Mittelstand wegen zahlreicher Hindernisse nicht op-
timal entwickeln. Dazu gehören unzureichende Finanz- und Rechtssysteme, 
die mangelnde Versorgung mit Elektrizität und Wasser und ein System des 
„Favour itism“, über das Großunternehmen staatliche Aufträge erhalten, wäh-
rend Klein- und Mittelunternehmen meistens leer ausgehen.
Fazit
Die Entwicklung eines modernen Unternehmertums in den wachsenden städti-
schen Zentren und die steigende Kaufkraft der Mittelschichten könnten in  Afrika 
eine Wachstumsdynamik in Gang setzen, die auch zu höherer Beschäftigung 
führt. Voraussetzung dafür ist, dass die Regierungen den Aufbau industrieller 
Cluster fördern und die zahlreichen Hindernisse für Klein- und Mittelunterneh-
men beseitigen.
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Der Aufstieg des afrikanischen Unternehmertums:  
Hype oder Realität?
Gegenwärtig kreisen viele Diskussionen um die Mittelschichten in Afrika ( Daniel 
et al. 2016; Giesbert und Schotte 2016), um deren Konsumverhalten sowie um 
die Frage, ob sie einen Beitrag zur Demokratisierung leisten. Es gibt aufgrund der 
 hohen Wachstumsraten des Bruttoinlandsprodukts und der Urbanisierungsten-
denzen in vielen Ländern Afrikas tatsächlich so etwas wie einen Trend zu verän-
derten Konsumgewohnheiten. Internationale und afrikanische Supermarktketten 
schätzen offensichtlich das Marktpotenzial hoch ein und sind auf dem Kontinent 
aktiver geworden. Walmart International, Massmart, Shoprite und Carrefour ha-
ben hier inzwischen Hunderte Kaufhäuser eröffnet. Sie bedienen die Nachfrage der 
neuen Mittelklassen, zu denen etwa Beamte, Angestellte in großen Unternehmen, 
Ministerien und Universitäten sowie Beschäftigte im Dienstleistungssektor (Ban-
ken, IKT-Firmen, Entwicklungsagenturen oder Beratungsfirmen) gehören.
Zu den Mittelschichten werden bereits Menschen mit einem Konsum von durch-
schnittlich 2 bis 4 USD pro Tag gerechnet („Floating Classes“). Personengruppen, 
die zwischen 4 und 20 USD pro Tag verdienen, bilden den Kern der neuen Mittel-
schichten in Afrika (AfDB 2011). Während der Konsum und das Konsumverhalten 
der Mittelschichten im Mittelpunkt dieses Diskurses stehen, befasst sich die der-
zeitige Debatte zum afrikanischen Unternehmertum vor allem mit der sogenannten 
„Missing Middle“: Demnach gibt es in Afrika neben einer kleinen Zahl mächtiger 
Großunternehmen eine überwältigende Anzahl zumeist informeller Mikro- und 
Kleinunternehmen, die nur gering wachsen und in denen die Mehrheit der Bevölke-
rung Beschäftigung findet, und es fehlt ein unternehmerischer Mittelstand (Grimm 
et al. 2012). Wie Gelb et al. (2014) und Iacovone et al. (2013) verdeutlichen, tragen 
Großunternehmen in sehr vielen afrikanischen Ländern zu 50 Prozent zur Wert-
schöpfung bei, in Kenia beispielsweise zu 58 Prozent. Eine Studie der Weltbank 
bestätigt, dass es nur einen sehr kleinen Mittelstand gibt und die überwiegende 
Mehrheit der Betriebe Mikrounternehmen sind (World Bank 2014a). 
Doch das afrikanische Unternehmertum lässt sich nicht mithilfe solcher dualis-
tischen Konzepte erfassen, sondern ist differenzierter strukturiert (vgl. Tabelle 1). In 
jüngster Zeit sind Betriebe entstanden, die moderne Technologien einsetzen und da-
bei sind, den Take-off zu schaffen. Für diese wird der Begriff „African Mittelstand“ [1] 
eingeführt, der nach unserer Definition Unternehmen mit mehr als 20 und weniger 
als 100 Beschäftigten umfasst. Sie wenden neue Technologien an, sind relativ pro-
duktiv und auch in der Lage, mit ihren Produkten und Produktqualitäten gegenüber 
ausländischen Wettbewerbern standzuhalten. Sie bedienen die lokalen und regio-
nalen Märkte mit industriell gefertigten Konsumgütern. Sie könnten zu innovativen 
„Schumpeterschen“ Unternehmen werden, die risikobereit sind, sich mit neuen Pro-
dukten am Markt durchsetzen und Gewinne machen (Kappel et al. 2003). 
Es stellt sich die Frage, inwieweit der steigende Konsum der Mittelschichten 
eine steigende Nachfrage nach Produkten der lokalen Klein- und Mittelunterneh-
men (KMU) bewirkt und zum Entstehen eines African Mittelstand führt, der in der 
Lage ist, diese Nachfrage zu bedienen. 
1 Der „African Mittel-
stand“ darf nicht mit dem 
deutschen Mittelstand 
verglichen werden. In 
Deutschland umfasst 
der Mittelstand nach 
quantita tiven Kriterien 
Unternehmen mit einem 
maximalen Jahresumsatz 
von 500 Millionen EUR.  
Im internationalen Ver-
gleich werden mittelgroße 
Unternehmen über eine 
Obergrenze definiert, die  
je nach Staat zwischen  
100 und 500 Beschäftig - 
ten variiert.
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Industrielle Cluster und Wertschöpfungsketten
Die Erfahrungen in erfolgreichen Schwellenländern, beispielsweise in Südost asien, 
zeigen, dass die Entwicklung industrieller Cluster und die Einbindung in Wert-
schöpfungsketten den Aufstieg von KMU begünstigen. Sie nutzen die wachsende 
Kaufkraft, die in Clustern und Wertschöpfungsketten sinkenden Transaktions-, 
Transport- und Kommunikationskosten sowie die Verfügbarkeit ausgebildeter Ar-
beitskräfte. In den wachsenden Städten ist die Wahrscheinlichkeit größer, dass das 
Unternehmertum sich differenziert und wächst. 
Überall auf dem afrikanischen Kontinent sind in den letzten Jahren industrielle 
Cluster entstanden, die den Informationsfluss und den Wettbewerb der Unterneh-
men untereinander stärken (Döver und Kappel 2015). Welche Bedeutung haben 
industrielle Cluster für die Entwicklung eines African Mittelstand? In industriellen 
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Tabelle 1:   
Typologie von Klein- 
und Mittelunterneh-
men in Afrika
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nehmen offenbar besonders gut; Cluster und Unternehmensnetzwerke haben be-
trächtliche Bedeutung für den industriellen Take-off. Für den Erfolg ist nicht nur 
die Produktivität der einzelnen Unternehmen von Bedeutung, sondern die Inter-
aktion von vielen Unternehmen, die vertikal und horizontal verbunden sind. Als 
horizontale Kooperation wird die Zusammenarbeit zwischen Wettbewerbern der 
gleichen Wirtschaftsstufe bezeichnet, die gleichartige Güter anbieten. Vertikale 
Kooperation meint die Zusammenarbeit zwischen Betrieben, die unterschiedli-
chen Wirtschaftsstufen angehören, z.B. die Kooperation zwischen Industrie und 
Handel. Erfolgreiche Unternehmen sind in solche Kooperations- und Innovations-
milieus eingebunden und nutzen diese. In Clustern besteht demnach die Möglich-
keit, schneller zu wachsen und produktiver, innovativer und wettbewerbsfähiger 
zu werden. Cluster bieten insbesondere für KMU gute Voraussetzungen, um dau-
erhaft größer zu werden. Wachsende kaufkräftige Mittelschichten können durch 
ihr Konsumverhalten und ihre veränderten Konsummuster (d.h. Nachfrage nach 
höherwertigen Gütern, die über die Grundversorgung hinausgehen) einen Schub 
für einen wettbewerbsfähigen African Mittelstand hervorrufen. Anders als die arme 
Bevölkerung, die ihr Einkommen weitgehend für Lebensmittel und den Kauf einfa-
cher Konsumgüter ausgibt, kaufen Mittelschichten höherwertige und langlebigere 
Güter und geben einen Teil ihrer Einkünfte für den Hausbau, den Kauf von Möbeln, 
eines Computers, eines Fahrrads oder Motorrads oder für Freizeitaktivitäten aus. 
Diese Nachfrage kann vom Mittelstand bedient werden.
Lokaler Mittelstand ist dann besonders wettbewerbsfähig, wenn es ihm gelingt, 
als Unterauftragnehmer Teil einer Wertschöpfungskette zu werden. Dadurch ist es 
möglich, die Produktivität zu heben und ein technologisches und organisatorisches 
Upgrading vorzunehmen. So wird Technologietransfer und eine Anpassung an die 
Standards der Wertschöpfungskette ermöglicht. Je nach Art der Wertschöpfungs-
kette werden durch die Beteiligung unternehmerische Risiken und Kosten (z.B. für 
Weiterbildung, Erwerb von Technologien) gemindert. Es können auch Spillover-
Effekte entstehen, über den eigentlichen Zielbereich einer Entscheidung hinaus-
gehende positive wie negative Ausstrahlungseffekte, die sachlich, räumlich oder 
zeitlich vom Entscheidungsträger nicht intendiert sind. 
Langfristige Verträge als Unterauftragnehmer verbessern die Planungssicher-
heit und ermöglichen Lern- und Synergieeffekte. Aktive Kooperation (z.B. durch 
Technologie- und Wissenstransfer) reduziert Transaktionskosten und schafft Ver-
trauen (Brach und Kappel i.E.). KMU müssen Herausforderungen – wie Aktivitäten 
und Investitionen, die zum Upgrading notwendig sind – nicht allein schultern, son-
dern werden vom führenden Unternehmen durch aktive Partnerförderung unter-
stützt, wodurch Lernprozesse einsetzen, die den KMU bei der Weiterentwicklung 
helfen. Hier stehen viele afrikanische Unternehmen aufgrund zahlreicher Hinder-
nisse – wie Mangel an zuverlässiger Stromversorgung, an ausgebildeten Fachar-
beitern und Ingenieuren, Schwierigkeiten beim Zugang zu Krediten, mangelnder 
Lieferpünktlichkeit und unzureichender Managementkompetenz – vor großen He-
rausforderungen. 
Vergleichende Analysen zur Entwicklung von Industrien und Unternehmen in 
afrikanischen Staaten zeigen, dass der Mittelstand nur sehr selten in globale und 
regionale Wertschöpfungsketten eingebunden ist (Altenburg und Lütkenhorst 2015; 
Döver und Kappel 2015). Allerdings gibt es einige Beispiele für eine gelungene Par-
tizipation an industriellen Clustern und Wertschöpfungsketten, beispielsweise die 
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südafrikanische Weinindustrie, die Leder- und Textilindustrie in Äthiopien, die 
Blumen- und Gemüseproduktion in Kenia und Uganda. Die südafrikanische Auto-
mobilindustrie bindet zudem lokale Unternehmen als Zulieferfirmen ein.
Verstädterung und Mittelstandsunternehmen in Afrika:  
„Agglomeration Economies“
Wie Henderson (2013) und McMillan et al. (2014) herausarbeiten, vollzieht sich 
der afrikanische Urbanisierungsprozess anders als in anderen Teilen der Welt: Die 
steigende Urbanisierung gehe in Afrika nicht mit einer forcierten Industrialisierung 
einher, sondern mit einem wachsenden informellen Sektor. Söderbom und Teal 
(2002/2003) argumentieren zudem, dass es in Afrika lediglich „Enklaven höherer 
Produktivität“ gebe, größere Firmen, die isoliert und ohne bedeutende Linkages zur 
lokalen Industrie agieren. 
Diesen Einschätzungen kann nicht ohne Weiteres zugestimmt werden, denn es 
sprechen einige neuere Trends dafür, dass sich in einigen Ländern Afrikas ein Wandel 
von der Agrargesellschaft hin zu einer urbanen Gesellschaft mit Industrialisierung 
und einem innovativen, wachsenden – wenngleich kleinen – Mittelstand vollzieht.
Beispiele für sich selbst tragende Dynamiken sind in zahlreichen afrikanischen 
Millionenstädten erkennbar. In den wachsenden Zentren entstehen große Konsum-
märkte, die ausländische wie inländische Investoren anziehen. Die herausragen-
den Zentren dieser Entwicklung in Subsahara-Afrika sind Johannesburg, Kapstadt, 
Nairo bi, Lagos und Abidjan. Zahlreiche afrikanische Städte werden zu „Urban Hubs“, 
modernen Industrie- und Dienstleistungszentren mit entsprechenden Möglichkeiten 
für technologisch fortgeschrittene und produktive mittelständische Unternehmen. 
Grundsätzlich besteht ein Zusammenhang zwischen der wachsenden Mittel-
schicht in den wirtschaftlichen Zentren und der Entwicklung eines innovativen 
mittelständischen Unternehmertums, das die wachsende und sich verändernde 
Konsumnachfrage bedient, die sich deutlich von den Konsummustern der Armen 
unterscheidet. Der Mittelstand ist in der Lage, Konsumgüter für die Mittelschichten 
herzustellen. Er ist im Dienstleistungssektor, der Metallverarbeitung, Textilindus-
trie, der pharmazeutischen Industrie und im Transportsektor tätig und bedient 
auch die Freizeitaktivitäten der Mittelschichten mit Hotels, Restaurants, Lodges 
und Ferienwohnungen. Dieser Prozess in großen Urban Hubs ist während der 
letzten Jahre deutlich vorangekommen. Die Ausdifferenzierung der Unternehmen 
bleibt allerdings bislang gering, wie die nachfolgenden Beispiele zeigen.  
Dabei sind auch die Motive von Investoren aus dem Ausland von Bedeutung: 
Neuere Studien über Kenia, Nigeria, Marokko oder Äthiopien haben ergeben, dass 
ausländische Direktinvestitionen in den letzten Jahren verstärkt in arbeitsintensive 
Sektoren geflossen sind und Lohnkostenvorteile genutzt wurden. Die sogenannten 
Investitionen auf der grünen Wiese („Greenfield Investments“) fließen vor allem in 
die Leder-, Schuh- und Textilindustrie in der Nähe der jeweiligen Hauptstädte; in 
Einzelfällen wird mit lokalen Unternehmen kooperiert (AfDB 2016). Andere Städte 
Afrikas schaffen den Sprung wiederum nicht. Hier gibt es eine große und steigende 
Zahl oft schlecht ausgebildeter Unterbeschäftigter, die ihr Überleben durch Klein-
handel und informelle Tätigkeiten sichern. 
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Der Mittelstand entwickelt sich besonders gut, wenn in den urbanen Zentren 
die staatlichen wie privaten Institutionen (die Mesoebene) besonders gut funktio-
nieren, d.h. wenn eine Vielfalt an Forschungseinrichtungen, Business Development 
Services und staatlichen Programmen die Unternehmensentwicklung fördert bzw. 
sie überhaupt ermöglicht (Krugman 1991). Besonders bedeutend ist die Verfügbar-
keit von Ingenieuren und Facharbeitern, die für industrielle Neuerungsprozesse be-
sonders wichtig sind. Unternehmen können dann auf ein wachsendes Potenzial an 
qualifizierten Arbeitskräften zurückgreifen. Die Ansiedlung von Zulieferbetrieben, 
die für die großen Unternehmen Vorprodukte herstellen, kann einen Schub erzeu-
gen und zur Einstellung von Arbeitskräften führen. Durch diesen Kreislauf lassen 
sich auch technologische Externalitäten – Auswirkungen ökonomischer Entschei-
dungen auf unbeteiligte Marktteilnehmer –  erzeugen, denn die Ansiedlung von In-
dustriezweigen und die Nachfrage nach hochqualifizierten Arbeitskräften bewirken 
auch einen Wissenstransfer in alle anderen Sektoren. Durch intensive Kooperation 
und Kommunikation der Firmen untereinander können sich neue technologische 
Entwicklungen schnell verbreiten und sind für alle Betriebe zugänglich. In indus-
triellen Clustern und Wertschöpfungsketten können sich Technologie- und Wissens-
transfers am schnellsten vollziehen. 
Uganda, Tunesien und Nigeria – neue Dynamik des Mittelstands?
Die folgenden Länderbeispiele verdeutlichen die verschiedenen Einkommensniveaus 
und die unterschiedliche Größe der Mittelschichten und setzen diese in Relation 
zur Entwicklung eines unternehmerischen Mittelstands. Ugandas Mittelschicht 
ist klein und der Unternehmenssektor von informellen Betrieben gekennzeichnet, 
vor allem im Handel, Kleinhandel, der Nahrungsmittelherstellung und -verteilung 
sowie in der Produktion einfacher Konsumgüter (Möbel, Fenster) und im Repara-
tursektor. Es wird geschätzt, dass es in Uganda circa 800.000 Mikro- und Klein-
unternehmen gibt, die vor allem Güter des täglichen Lebensbedarfs für die arme 
Bevölkerung (Menschen ohne regelmäßige Einkünfte) und die „Floating Classes“ 
produzieren. 90 Prozent der Firmen sind Mikrounternehmen, davon 60 Prozent 
mit nur einem Beschäftigten. Nur 4 Prozent der Unternehmen haben zwischen fünf 
und neun Beschäftigte und gerade 2 Prozent der Firmen beschäftigen mehr als zehn 
Mitarbeiter. Der Umsatz der Kleinstbetriebe lag im Jahr 2014 unter 1.000 USD und 
45 Prozent der Kleinbetriebe mit zwei bis vier Beschäftigten hatten 2014 einen Um-
satz von weniger als 10 Millionen Shilling (2.800 EUR) (World Bank und IFC 2014; 
GoU 2016).
Zahlreiche Studien betonen, dass sich das Umfeld für KMU in Uganda während 
der letzten zehn Jahre verbessert hat, es aber weiterhin beträchtliche Investitions-
hemmnisse gibt, die ihr Wachstum behindern: 
 • Ein unzureichendes Finanz- und Rechtssystem schränkt das Wachstumspoten-
zial von Unternehmen ein. Probleme bei der Versorgung mit Elektrizität und 
Wasser zählen zu den wichtigsten Hindernissen für KMU in Uganda.
 • Massenproduktionsvorteile und Eintrittskosten begünstigen Großunternehmen. 
 • Großunternehmen haben in Uganda im Allgemeinen größeren politischen Einfluss 
und Regierungsausschreibungen bevorzugen entsprechend Großunternehmen. 
Zudem gibt es aufgrund ihrer wirtschaftlichen Bedeutung oft spezielle Vereinba-
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rungen zu ihren Gunsten. Großunternehmen dominieren die Märkte und sind Teil 
eines Systems des „Favouritism“, über das sie Aufträge des Staates erhalten, wäh-
rend die KMU benachteiligt werden (Kjær 2015; Kappel und Never i.E.).
 • Korruption stellt ein großes Hindernis für die Entwicklung der Unternehmen 
dar. Auffällig ist, wie oft gerade die kleineren Unternehmen genötigt werden, 
Beamten Geldgeschenke zu machen, um Zugang zu Elektrizität und Wasser zu 
bekommen (Tabelle 2). 
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Es ist zu vermuten, dass das geringe Wachstum des unternehmerischen Mittel-
stands nicht nur eine Folge der zuvor genannten Hindernisse, der bislang geringen 
Einbindung in Wertschöpfungsketten und der schwach entwickelten industriellen 
Cluster ist, sondern auch mit dem geringen Wachstum des Konsums der Bevölke-
rung zusammenhängt, denn die Mehrheit der Bevölkerung ist arm bis extrem arm. 
Die Zahl der Menschen, die in Uganda mehr als 10 USD pro Tag verdienen, ist sehr 
klein, fragil und wächst kaum. Laut Untersuchungen der Weltbank gehören zur 
Konsumentengruppe mit den niedrigsten Einkommen 83 Prozent der Bevölkerung 
(auf dem Land sind es 89 Prozent, in der Stadt 49 Prozent). Der Anteil der Konsu-
menten mit niedrigen Einkommen liegt bei 15 Prozent (auf dem Land: 10 Prozent, 
in der Stadt: 40 Prozent). Während der Anteil der Konsumenten mit mittleren Ein-
kommen im Landesdurchschnitt nur bei knapp 2 Prozent der Bevölkerung liegt, 
beträgt er auf dem Land gerade einmal 0,4 Prozent und in der Hauptstadt auch nur 
10 Prozent (World Bank 2014a). 





Gabun 37,6 37,8 75,4
Ghana 26,8 19,8 48,6
Liberia 2,9 1,9 4,8
Nigeria 12,9 9,9 22,8
Südafrika 23,4 19,8 43,2
Tunesien 43,9 45,6 89,5
Uganda 10,6 8,1 18,7
Tabelle 2:  
Betroffenheit von 
Korruption: KMU und 
Großunternehmen in 
Uganda im Jahr 2012 
(in Prozent)
Quelle: The World 
Bank (2014a).
Tabelle 3:  
Mittelschichten in 
afrikanischen Staa-





   8    GIGA FOCUS | AFRIKA | NR. 5 | NOVEMBER 2016 
Der Vergleich Ugandas mit anderen Ländern zeigt, wie relevant die Mittelschichten 
für die Entwicklung des unternehmerischen Mittelstands sind. In Liberia, einem 
extrem armen Land, sind die Mittelschichten und auch der Mittelstand faktisch 
nicht existent (Tabelle 3). In Liberia gibt es fast nur informelle Mikrounternehmen 
(und einige ausländische multinationale Konzerne). In zahlreichen anderen Län-
dern ist die Anzahl der Mittelschichten („Floating Classes“ plus eigentliche Mittel-
schicht) eindeutig größer, beispielsweise in Tunesien oder Gabun. 
Einen weiteren Hinweis auf den Zusammenhang zwischen der Entwicklung des 
African Mittelstand und der Mittelschichten liefern die wissenschaftlichen Arbeiten 
zu den KMU im nigerianischen Lagos (Adeoti 2011). In Nigeria sind 99 Prozent aller 
Unternehmen Mikro- und Kleinunternehmen des informellen Sektors. Sie produ-
zieren beispielsweise Textilien, Backwaren, Snacks, Seife, Töpfe, Betten, Sofas, Alu-
miniumfenster, reparieren Autos, Kühlschränke und Airconditioner und betreiben 
Druckereien. Dennoch gibt es einen davon abweichenden Trend in der Metropole 
Lagos, denn hier zählen inzwischen ca. 10 Prozent der Unternehmen zum Mittel-
stand (Abayomi Adebisi et al. 2015). Zugleich konzentrieren sich in Lagos multi-
nationale Unternehmen und es gibt eine Sonderwirtschaftszone. Etwa 50 Prozent 
aller nigerianischen Facharbeiter und Ingenieure sind in Lagos beschäftigt und die 
Mittelschicht ist während der letzten Jahre sehr stark angewachsen. Lagos gilt als 
fünftgrößter Konsumentenmarkt Afrikas. 
Zahlreiche Veröffentlichungen zur Lage der KMU in Nigeria verdeutlichen die 
Grenzen ihres Wachstums, wie beispielsweise eingeschränkter Zugang zu Krediten, 
schlechte Infrastruktur, mangelnde Kompetenz der Arbeitskräfte und der Unter-
nehmer (Adeoti 2011). Als größtes Hindernis für den Privatsektor gilt die unzuver-
lässige und sehr teure Elektrizitätsversorgung. Eine Reduktion dieser Hindernisse 
würde dem Mittelstand Wachstumsmöglichkeiten eröffnen. Um die Benachteili-
gungen gegenüber Groß- und ausländischen Unternehmen zu reduzieren, haben 
nigerianische Mittelstandsunternehmen begonnen, sich politisch zu organisieren 
und Verbände aufzubauen, die sich in die Wirtschafts- und Industriepolitik ein-
mischen. Sie nehmen Einfluss auf die Gesetzgebung und die Ausgestaltung der 
Förderin strumente und üben Kritik an der Vergabe staatlicher Aufträge, von denen 
vor allem Großunternehmen profitieren. Dennoch ist die Lobbymacht des Mittel-
standes in Nigeria wie auch in Uganda und Tunesien meist gering.
In Tunesien, einem Land mit einer großen Mittelschicht, gibt es gegenwärtig kei-
nen Zusammenhang zwischen dem Umfang der Mittelschicht und der Entwicklung 
eines unternehmerischen Mittelstands. 85 Prozent der Unternehmen in Tunesien sind 
Ein-Personen-Unternehmen; sie schaffen ca. 30 Prozent der Arbeitsplätze. Der Mit-
telstand macht gerade 2 Prozent der Unternehmen aus, während Mikro- und Klein-
unternehmen mit 2-10 Beschäftigten einen Anteil von 12 Prozent an der Gesamtzahl 
der Firmen haben. Dass ein Mittelstand weitgehend fehlt, ist darauf zurückzuführen, 
dass die sehr kleine Zahl exportorientierter Großunternehmen (gerade 0,4 Prozent 
der tunesischen Firmen) allein 37 Prozent der Arbeitnehmer Tunesiens beschäftigt. 
Diese dominierenden Großunternehmen, die kaum Verknüpfungen mit tunesischen 
Zulieferern haben, schränken die Möglichkeiten für den tunesischen Mittelstand stark 
ein. In Tunesien, das im Vergleich zu Nigeria und Uganda eine weitaus größere Mit-
telschicht hat, kann der Mittelstand wegen der einseitigen staatlichen Unterstützungs-
maßnahmen zugunsten von Großunternehmen, der bedeutenden Rolle ausländischer 
Investoren in der Produktion einfacher Konsumgüter (Textilien, Elektroindustrie) und 
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der Ausrichtung der Wirtschaft auf den Export nach Europa seine Möglichkeiten nicht 
ausschöpfen. Die Verbände des Mittelstands haben bislang nur sehr geringen Einfluss 
auf staatliche Entscheidungen. Insgesamt lässt sich konstatieren, dass der Mittelstand 
eher behindert als gefördert wird (Bass, Kappel und Wohlmuth 2016), beispielsweise 
durch erschwerten Zugang zu Finanzdienstleistungen, Märkten, Genehmigungen, bei 
der Kompetenz anhebung, beim Wissens- und Technologietransfer etc. Bislang fehlen 
auch lokale und nationale Konzepte, um industrielle Cluster zu entwickeln. 
„Missing Middle“ in Afrika? 
Die Darstellung zeigt, dass die größere Kaufkraft der Mittelschichten unter gewis-
sen Voraussetzungen zur Entwicklung eines Mittelstands beitragen und damit auch 
die „Missing Middle“ überwinden kann. Dennoch stellen in den betrachteten Län-
dern die Mikro- und Kleinunternehmen des informellen Sektors den Großteil der 
Betriebe. Die Wertschöpfungskette und der Export werden von Großunternehmen 
dominiert, während der Mittelstand sich nur langsam entwickelt und kaum in glo-
bale und regionale Wertschöpfungsketten eingebunden ist. Allerdings ändert sich 
dies in den modernen urbanen Zentren. Die relativ geringen Spillover-Effekte und 
die ebenfalls schwachen technologischen Externalitäten sind ein Indikator dafür, 
dass sich der Mittelstand bislang wenig entwickelt hat. 
Folgender Zusammenhang zwischen der Entwicklung eines African Mittelstand 
und der Herausbildung von Mittelschichten lässt sich herstellen:
1. In Ländern mit kleinen Mittelschichten überwiegen Mikro- und Kleinunter-
nehmen des informellen Sektors. 
2. Es wurde vermutet, dass in Ländern mit größeren Mittelschichten auch der An-
teil der KMU wächst, formelle Unternehmen eine größere Rolle spielen und 
die Dynamik eines African Mittelstands ausgeprägter ist. Das Beispiel  Tunesien 
jedoch zeigt, dass der Mittelstand unbedeutend bleibt, wenn einerseits eine ex-
portorientierte Industrialisierung von ausländischen Unternehmen verfolgt 
wird und andererseits Großunternehmen von staatlicher Förderung besonders 
profitieren, während KMU behindert werden. In Uganda und Nigeria, Ländern 
mit einem kleineren Mittelschichtsanteil als Tunesien, werden hingegen nicht 
nur die Mittelschichten, sondern auch der African Mittelstand in den wachsen-
den urbanen Zentren größer. 
3. Die These von der „Missing Middle“ trifft zwar für Uganda, Nigeria und Tu-
nesien zu, doch gibt es Belege dafür, dass in den jeweiligen urbanen Zentren 
(Kampala, Lagos und Tunis) mit einer größeren Mittelschicht der Mittelstand 
eine steigende Bedeutung hat und die Konsumnachfrage der Mittelschichten 
bedient. Einige der Mittelstandsunternehmen sind auch in der Lage, durch die 
Nutzung von technologischen Externalitäten im Wettbewerb mit ausländischen 
Konkurrenten zu bestehen.
Unsere Darstellung verdeutlicht, dass die Urbanisierung und das Anwachsen der 
Mittelschichten nicht notwendigerweise zu einem Wachstum der Mittelstandsun-
ternehmen führen müssen. Tatsächlich ist das Verhältnis von Konsumverhalten 
der Mittelschichten und unternehmerischer Tätigkeit wesentlich komplexer. Die 
jeweilige nationale Wirtschafts- und Industriepolitik, das Förderinstrumentarium 
für den privaten Sektor, Hindernisse für unternehmerische Entfaltung, das insti-
   10    GIGA FOCUS | AFRIKA | NR. 5 | NOVEMBER 2016
tutionelle Umfeld, unbedeutende Forschungseinrichtungen und der meist geringe 
Einfluss von Interessenverbänden beeinträchtigen die Entstehung und die Ausbrei-
tung mittelständischer Unternehmen.
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